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Ast das alte Aemona an der Stelle von Laibach 
oder von Agg gestanden?

Von P . Hitzinger.

u dieser F rage und ihrer B ean tw ortung  gibt der in 
diesen M itthe ilungen  eben veröffentlichte Aufsatz vom H errn  
M ü l l n e r  „Notizen über einige römische Jnschriftsteine" 
die besondere V eranlassung; Schönleben glaubte diese F rage 
m it der S ch rift „A em ona vindicata« bereits abgeschlossen 
zu h ab en , doch ist dieß lange nicht der F a ll. Nachdem 
in  früherer Z eit die S tä d te  C ittanova in Is tr ie n  und 
Glemona in F ria u l m it der S ta d t  Laibach um  die Ehre 
des alten N am ens gestritten , t ra t  bereits im  I .  1856  
D r .  P rinzinger in  seiner S ch rift: „ D ie  älteste Geschichte des 
baierisch - österreichischen V olksstam m es", m it der B eh au p ­
tung  a uf ,  daß Aemona nicht an der S te lle  des heutigen 
Laibach zu suchen sei, sondern daß cs in  der Gegend des 
D o rfe s  J g g ,  südöstlich von Laibach, gestanden sei, indem 
dafür sprachliche, örtliche und geschichtliche G ründe spre­
chen *). Eben diese B ehaup tung  nahm  H err M ü lln e r auf, 
n u r glaubte er sich hier allein auf örtliche G ründe stützen 
zu müssen. E s  möge nun  hier eine anderseitige U nter­
suchung der vorgebrachten G ründe P latz finden , um  d ar­
nach das W ahre an der F rage zur klaren Erkenntniß zu 
bringen.

D a ß  die S tä t t e ,  au welcher gegenwärtig die S ta d t  
Laibach gelegen ist, und an welcher nach der gewöhnlichen 
Annahm e das alte Aemona erbaut w ar, nach ihrer n a tü r­
lichen Beschaffenheit, vermöge der V ereinigung mehrerer 
H auptstrasscn, der umliegenden Ebene und des anstoßenden 
Schloßberges, dazu eines schiffbaren F lusses, einen wich­
tigen P unk t zur Beherrschung einer weiten Umgebung 
bildete, und daher von dem praktisch sich umsehenden Blicke 
der einstigen R öm er nicht übergangen werden konnte; dieß 
erkennt der Verfasser der abgedachten Notizen selbst bereit­
w illig  a n ,  und findet n u r ,  daß der O r t  wohl fü r ein 
römisches S ta n d la g e r , doch nicht fü r eine etwas bedeutende 
E olonic R au m  gehabt habe. E in  P a a r  Legionen, denen

*) Siche Mittheil. be8 histor. Vereins f. Srnin 1857, S .  44. — 
Uebrigcns vergl. auch Jlly r. B latt 1836, Nr. 22.

derselbe ihren S ta n d o r t  daselbst anweisen zu können glaubt, 
sind jedoch, dazu noch m it Zunahm e des T ro s se s , auch 
keine gar so geringe M enge und lassen sich m it der V olks­
zahl einer nicht ganz unbedeutenden Colonie imm er sehr 
gut in Vergleich bringen, und somit scheint der erste etwas 
auffällige G rund  von selbst zu weichen. Doch es sei gestattet, 
die Angemessenheit der Lage von Aemona an der S te lle  
des heutigen Laibach aus einem Schreiben des bewährten 
A lterthum s- und Geschichts-Forschers D r .  K a n d i e r  näher 
zu beleuchten; derselbe äußert sich in folgender W eise :

„ D ie  Fläche der alten S ta d t  Aemona (nämlich ein 
Rechteck von 3 1 2  römischen Schritten  oder 2 6 0  K laftern  
Länge und 2 5 2  röm . Schritten  oder 2 1 0  K laftern B reite ) 
ist echt römisch geform t, auf 1 2 6 0  (M onisten berechnet; 
die Anlage ist ganz neu, indem ich meine, daß die R öm er 
die alte pannonische S ta d t  nicht zur Colonie occupirten. 
D ieses Q uadra tum (int weiten S in n e ) ist die römische 
COLON!A IV L IA , die gebietende S t a d t ;  die pannonische 
lag da, wo heute Laibach steht, A emona, die nnterthänige 
S ta d t .  D ie  S tr a ß e ,  welche durch die Colonie und gegen 
N orden fortzieht, w ar unstreitig der C ardo  m axim us, sowohl 
der Colonie a ls  des Colonial-Ackergrundcs, ein A usg an g s­
punkt fü r weitere Forschungen in der Umgegend. N im m t 
diese Linie die Richtung nach S te in ?  Diese Richtung würde 
leicht auf die Entdeckung fü h ren , an welchem T age die 
Colonie auf den B oden gezeichnet worden."

„ D ie  Colonia Julia w ar (muthmaßlich) von zwei p a ra l­
lel laufenden S tra sse n , sowohl in der Länge a ls  in  der 
Q uere  getheilt, w oraus sich 6 große In se ln  oder H äuser- 
Complexe herstellten, die wieder durch kleinere Gassen untcr- 
gethcilt w aren. D a s  Capitolium dürfte an der äußersten 
Ecke Nordost gestanden sein, das Forum  hingegen im n ö rd ­
lichen Theile der S ta d t ;  den noch vorhandenen unterirdischen 
W assergraben halte ich fü r einen A bzugscanal, nicht fü r 
eine W asserleitung. E in  Campus M artius muß irgendwo 
gestanden haben ; w o ? etwa im Felde gegen S t .  P e te r ?"

„D ieser C o lo n ia l-G ru n d  w ar nicht der einzige B a u ­
platz; die S ta d t  dürfte sich in  der B re ite  und in  der Länge, 
und zwar in  letzterer gegen N ord en , um  das D oppelte 
erweitert haben. D ieß  wird wahrscheinlich in  den Zeiten 
H ad rian 's  und der Antonine geschehen se in ; Inschriften



dürsten sichere Andeutungen geben, bessere die Ruinen aus 
der Römerzeit. I n  den Zeiten Hadrian's und der Autoniuc 
wurden die beiden pannonischen und die drei dacischen 
Provinzen geformt und auf eine B lüthe gebracht, die nie 
mehr sich in solcher Weise zeigte; der Zug aus Ita lie n  
nach Pannonien ging über Aemona, m it unberechenbarem 
Vortheile dieser S tadt. B e i dem Falle des römischen 
Reiches traf die Zerstörungswuth der Barbareuhorden die 
Colonia Julia, welche nie mehr sich erholte; die pannonischc 
S tad t Aemona wurde entweder erhalten, oder kam bald 
darauf in 's neue Leben; die Römer verschwanden und ihre 
(Monte blieb ein Steinhaufen durch lange Jahrhunderte."

„A u f dem Schloßbcrge muß ein Castell und eine Warte 
gestanden haben, von wo aus die telegraphischen Zeichen 
nach allen Richtungen von Castell zu Castell gingen, und 
wohin solche wieder kamen, besonders aus Ita lie n  über 
Aquileja. Diese Kreutfcuer, oder wie man sic richtiger 
benennen muß, waren bis auf neue Zeiten in Uebung.

„D a s  Standlager der Legions-Abtheilungen war nicht 
in  Aemona; man müßte es aus einer nicht ganz kleinen 
Entfernung auf einem der Hauptwcge suchen, ich dächte bei 
Treffen (betn alten Praetorium Latovicorurn, thcilweise wohl 
auch bei Oberlaibach, dem alten Nauportus). D ie  Inschrif­
ten, die Fundorte derselben, geben hiebei Licht; nur sollten 
die Inschriften nach römischer Topographie zusammengestellt 
werden, sonst werden die Sachen verworren. S ie  müßten 
auch berichtiget, und wo nöthig, beleuchtet werden; etwas 
oder auch viel würde sich herausstellen, worauf man nicht 
vorbereitet ist; vor Allem müßten die barbarischen von den 
rein römischen gesondert werden."

Ueber den Colonial-Ackcrgrund von Aemona äußert 
sich D r . K a n d le r  in einem andern Schreiben in nach 
stehender Weise:

„D ie  Fläche des Ackergrundes von Aemona dürfte 
400 römische Quadrat - Meilen oder Centurien zu 200 
röm. Joche, oder nach gegenwärtigem Maße 16 österrei 
chischc Q uad ra t-M e ilen  oder 25.600 österreichische Joche 
betragen haben. Nicht nur eigentliches Baufe ld , sondern 
auch eine Waldung muß innerhalb des Ackerlandes zur 
Beholzung der M o n te  bestanden haben; diese dürfte im 
hügeligen Lande östlich von Laibach zu suchen sein, während 
der übrige Grund theils nördlich, theils südlich von der 
S tad t gelegen sein mag, so daß auch ein Theil des Morastes 
dazu gehörte. D ie  Grenzen des Ackerlandes wären nach 
meinen Vermuthungen über folgende Punkte zu ziehen: 
Bresvviz, Dobrova, Berg Utik, Medno, S t.  M a rtin  unter 
Kahlenberg, Berg Urcmschiz, Lustthal, Sostro, Berg M oln ik,
Jgg , Seedorf."

„A ls  Carclo maximus zur Bezeichnung der Haupt­
richtung des Terrains ist eine Linie von Scedorf am Moraste 
über die Stätte von Aemona gegen die S tadt S te in  zu 
ziehen. D er Umbilicus agri oder der Knotenpunkt fü r die 
weitere Vermessung des Ackerlandes stand wahrscheinlich bei 
S t. Christof am Laibacher Gottesacker. Durch diesen Punkt Ufer

ist eine Querlinie als Decumanus maximus senkrecht auf 
bett Gardo maximus zu ziehen; dieselbe tr if f t  in  der Ver­
längerung westwärts auf S t.  Katharina und ostwärts auf 
Jawor. Parallel m it dem Gardo maximus sind o ft-  und 
westwärts die Cardines einer nach dem andern in der E n t­
fernung von 2400 römischen Schritten oder 2000 österr. 
Klaftern zu verzeichnen; auf gleiche Weise sind die Decu- 
mani einer nach dem andern parallel m it dem Decumanus 
maximus zu ziehen. D ie  weitere Vertheilung des Acker­
landes geschieht m it L inien, die 480 röm. Schritte oder 
400 österr. Klaftern von einander abstehen."

„ I n  dieser Form sehe ich das Ackerland der römischen 
M o n te  Aemona im  Geiste vor m ir. Forschungen an O r t 
und Stelle, Jnzichten gezogen aus Steininschriftcu, Stätten 
röm. Mcilcnzeigcr, Resten von einstigen Castellen, alten 
kirchlichen Begrenzungen u. s. w. würden etwas Bestimm­
teres und Richtigeres geben. Z u  bemerken ist insbesondere, 
daß an den äußersten Linien des Ackerlandes Castelle in  
bemessenen Distanzen bestanden haben müssen, dieß zum 
Schutze und zur Zuflucht der M onisten, oder richtiger der 
in Diensten der M onisten stehenden Feldarbeiter."

D ie  hier angeführten Worte des gelehrten Mannes 
sind an sich schon genügend, um die oben angeregte Frage 
wegen der Lage des alten Aemona gewissermaßen entschei­
dend zu beantworten. Einiges möge doch noch zu mehrerer 
Beleuchtung des Ganzen hier fo lgen:

D er Flächenraum des Baugrundes der Colonic Aemona, 
wie er an der S tätte des heutigen Laibach erscheint, eignet 
dieselbe tvohl nicht den größten römischen Ansiedelungen zu, 
läßt dieselbe doch nicht unter die kleinsten herab sinken. 
M an  vergleiche damit die Baugründe der Colonicn Pola 
und Patavium, welche beide D r. Kandier im  I .  1858 in 
einer Gelegenheitsschrift zur Feier des Stapellaufcs des 
ersten österreichischen Linienschiffes „Kaiser" veröffentlicht 
hat. D er P lan der Colonie Pola bildete eine unregelmäßige 
Rundung m it einem Durchmesser von etwa 400 Wiener 
K laftern, und einem Flächenraumc von ungefähr 126.000 
lH  Klaftern oder 78 österr. Joch. D er P lan der Colonie 
Patavium oder Padua war ein regelmäßiges Viereck m it 
einer Scitcnlänge von 400 Klaftern und einem Flächcn- 
raume von 160.000 □  Klaftern oder 100 österr. Joch. 
Dagegen hat das Rechteck der Colonie Aemona in Laibach 
nur einen Flächcnraum von 54.600 □  Klaftern oder 38 
öfters. Joch; doch ist dieß noch immer ein bedeutender Raum, 
besonders bei regelmäßiger Benützung, wie cö eben bei 
genauen römischen C olon ia l-Bauten der Fa ll war. Im  
Vergleiche damit hatten die Vierecke der Standlagcr zu 
Nauportus bei Obcrlaibach, dann zu Castra bei Heiden- 
chaft, jedes nur eiuen Flüchenraum von 6400 sH Klaftern 

oder 4  österr. Joch, hiermit einen fast zehnmal geringeren 
Umfang. N im m t man nun dazu, daß außer dem vorbc- 
'chriebenen länglichen Vierecke cs noch freie Bauplätze gegen 
Norden längs der Wiener Linie und gegen Osten am andern 

des Flusses gegeben habe, so zeigt sich hinlänglicher



R aum  fü r eine S ta d t,  die dem gegenwärtigen Laibach kaum Eichenwälder bestanden. Anderwärts fand man unter der
nachgegeben haben dürfte.

D ie  Lage und Umgebung von Laibach ist ferner auch 
nicht der A r t ,  daß die praktisch sehenden Röm er diese S tä tte  
zugleich wegen anderer vortheilhaftcn Umstände nicht hätten 
zur Anlage einer Colonie wählen können, zumal die Gegend 
in  alter Z e it nicht den noch vor 4 0  und mehr Jahren 
bestandenen traurigen Anblick bot. D a s  Laibachcr Banfeld 
in  der Richtung gegen den Savcfluß  ist noch immer eines 
der besseren in  K ra in ;  der Schottergrund ist auch in  den 
übrigen ebenen Gegenden bei S te in , K ra inburg, Radmanns- 
d o r f ,  dann bei Gurkfcld und Landstraß vorhanden, doch 
nicht überall so hoch m it fruchtbarer Erde bedeckt. D e r 
Morastboden hingegen w a r , allem Ansehen nach> in  alter 
Z e it in  keinem so unwirthbaren Zustande, a ls er sich später, 
namentlich vor Beginn der E n tsum pfungs-A rbe iten , dem 
Auge zeigte; darüber hat sich Schreiber dieses schon bei 
einer früheren Gelegenheit ausführlicher ausgesprochen *).

D ie  Gegend von Laibach entbehrte demnach einer 
frischen Lu ft nicht so sehr, als cö später bei der Ucber- 
handnahme des Morastes der F a ll war. W as die von 
mancher Seite so sehr betonte W afferarm nth der S ta d t 
Laibach b e trifft, so hat es damit auch ein etwas anderes 
B cw and tn iß ; denn der Schloßberg hat fließende Quellen 
auf der S onnen- und auf der Schattenseite, und die Hügel 
um  Schischka und Rosenbach bieten solche ans mehreren 
Seiten. Allem  Ansehen nach bestand eine Wasserleitung von 
dieser letztgenannten Seite in  der nämlichen Richtung wie 
heutigen T ages, da bei dem Gasthause „zum  Elefanten" 
Reste eines Bades gefunden wurden.

D aß insbesondere der M oras t in  alter Z e it gar nicht 
in  der Ausdehnung und Höhe bestanden, als er sich zu Ende 
des vergangenen und noch im  Anfange dieses Jahrhundertes 
sehen ließ , dafür hat man mannigfaltige Beweise. D e r 
alterthümliche Aquädiict fand sich zuletzt ganz vom Wasser 
des Laibnchfluffcs bedeckt, wie er ursprünglich, wenn er 
auch nu r einen Abzugsranal darstellte, nicht angelegt sein 
konnte. B e i der Ausräum ung des Flußbettes fand sich, 
außer Schlam m  und Schotter, auch ungemein v ie l Gestein 
und Schutt von früheren und späteren Zerstörungen, wo­
durch das Flußbett erhöhet und der A b lau f des Wassers 
gehemmt w urde; die M ühlwehren und die Schanzpfähle, 
welche in  gedachter Hinsicht besonders nachthcilig wirkten, 
gehörten alle den letzten Jahrhunderten an, und gaben zu 
Manchen Klagen wegen Ueberschwemmung ehemals trockener 
Wiesen und Aecker Anlaß.

Am  Moraste stieß man bei den Entsumpfungs-Arbeiten 
häufig auf starke Eichenstämmc in  einer T iefe von 4 ,  6 
b is 10 Schuh unter dem Torfboden , namentlich zwischen 
den Ortschaften In n e r  - und A uß cr-G oriz  und der Triestcr 
S tra ß e ; welcher Umstand den Bew eis lie ferte , daß hier

'* ) Siehe Slovenski romar 1838 , S .  5 9 , auch abgedruckt in der 
Zeitschrift »Novice« im S. 1857, unter der Aufschrift: Ljubljansko 
močvirje.

Torfschichte alterthümliches Geräthe, unter Anderem Steine 
von einer Handmühle; bei Rudnik und M o o s th a l tra f man 
in  einer Tiefe von 5 bis 6 Schuh alte Kähne von Eichen­
holz. B e i M o o s th a l und bei Brcsoviz entdeckte man m it 
S te in  beschotterte Strassen in  einer T iefe von 4  Schuh 
unter der Moosdecke; die Richtung derselben ging gegen 
den Laibachfluß und auf Podpetsch. M a n  fand wohl auch 
Geräthschaftcn aus neuerer Z e it ,  unter Anderem türkische 
Hufeisen; allein diese lagen mehr auf der Oberfläche oder 
am Saume des Morastes. Dieser Unterschied in  der Tiefe 
der Funde ist ein zu deutlicher B e w e is , daß die M orast- 
gegend in  älterer Z e it weit mehr trocken w a r, als in  den 
jüngst vergangenen Jahrhunderten.

Endlich findet man in Obcrlaibach am rechten Ufer 
des Laibachflusscs viele alte Mauerrcste an solchen O rten, 
die in  neuerer Z e it mehr oder weniger unter Wasser standen; 
offenbar wurden die Gemäuer ursprünglich auf einem mehr 
trockenen Grunde aufgeführt. Außerdem muß man annehmen, 
daß die Heerstraße von Nauportus nach Aemona in  alter 
Z e it eine mehr gerade Richtung verfolgte, als dieß in  der 
Folge S ta t t  hatte, wo sich die S traße allen Ausbiegungen 
des niedrigen Gebirgszuges anschmiegte, um dem weichen 
und morastigen B oden auszuweichen; denn die in  den alten 
J tinerarien angegebene Entfernung von 12 römischen oder 
2 %  österreichischen M eilen  entspricht weit mehr der heutigen 
geraden Triestcr Hauptstraße, als dem ehemaligen, vielfach 
gekrümmten Sanmwege zwischen Laibach und Oberlaibach. 
Eine mehr gerade S traße konnte jedoch daselbst nur dann 
Raum  haben, wenn der Boden, gleichwie in  der Jetztzeit, 
mehr trocken w a r; man fand in  der Gegend von Lukowiz 
auch wirklich eine beschotterte S traße in  der Richtung gegen 
Laibach, in einer Tiefe von 6 Schuh unter der jetzigen 
S traße und unter einer 2 Schuh dicken Torfschichte.

Wenn nach der bisherigen Darlegung die örtlichen 
Verhältnisse bei Laibach, gar nicht gegen die Annahme einer 
römischen Colonic daselbst, sondern vielmehr fü r dieselbe 
sprechen, so bleibt anderseits die Frage, ob die Oertlichkeit 

von Jgg  auch nach allen Seiten sich fü r  die Anlage einer 
Colonie geeignet zeige. D ie  Schönheit und Fruchtbarkeit 
der Gegend, das treffliche Wasser und die frische G ebirgs- 
tu ft ist hierbei nicht allein das entscheidende M o m e n t; cS 
handelt sich vor Anderem um eine gesicherte und zur V e r­
theidigung geeignete S tä tte , um leichten und möglichst 
bequemen Z uga ng , un i die kürzeste und geradeste V e rb in ­
dung m it andern Städten und Ländern, h ierm it um die 
Lage an einem Hauptwcge, oder gar am Verüindungspnnkte 
mehrerer Hauptwege und allenfalls an einem schiffbaren 
Flusse. Eben eine solche S tä tte  und Lage bietet die Gegend 
von Laibach da r; wogegen die Oertlichkeit von Jgg  alles 
dieses nicht aufzuweisen h a t, da cs sowohl von der aus 
Nord nach S ü d , als von der aus West nach O st führenden 
Hauptstraße, wie auch vom schiffbaren Laibachslusse entfernt 
ist. D a fü r  ist die Gegend von Jgg ob ih rer angenehmen



und gesunden Lage ganz geeignet zu einem Landaufenthalte 
fü r  die benachbarten Stadtbewohner; die vielen alterthüm - 
lichcn Reste daselbst können eben den Bew eis lie fern , daß 
die Bewohner der Colonia J u lia , sowie die Insassen der 
A ltstadt zu Aemona sich an dem lieblichen O rte  viele V ille n  
oder Landhäuser gebaut haben.

Nachdem die örtlichen Gründe fü r die Lage der (M on te  
Aemona nach beiden Seiten erwogen sind, kommt die Reihe 
an die Untersuchung der geschichtlichen Zeugnisse fü r  die 
eine oder die andere Oertlichkeit. E s ist h ie r.n ich t noth­
wendig, die Angaben der alten Geographen und Historiker, 
welche vor A llem  in  Betracht zu kommen haben, m it "aller 
W eitläufigkeit neuerdings darzulegen und zu prü fen ; dieß 
ist schon gar o ft und in  Fülle geschehen, von Schöuleben 
und Valvasor angefangen bis auf L inhart und Richter, 
und bis auf mehrere noch lebende M ita rb e ite r an den M i t ­
theilungen des historischen Vereins fü r  K ra m * ) .  Wunderlich 
ist cd, daß alle D iejenigen, welche der S ta d t Laibach die 
Ehre eines alten Namens bestreiten wollen —  ob sie das 
alte Aemona nach C ittanova oder nach Glemona, oder zuletzt 
nach Jgg versetzen mögen — ■ eben über die so deutlichen 
schriftlichen Zeugnisse des A lterthum s sich so leicht hinweg 
setzen. M a n  nehme den wohl zwar mystisch umkleideten, 
doch im  Kerne eine geschichtliche W ahrheit enthaltenden 
Zug der Argonauten, sei cs nach der Darstellung des 
P lin iu s  oder Z os im us, oder Sozom cuus; man findet 
nach allen Berichten, daß Aemona am Ufer des Nau- 
portus oder des Laibachflusses gebaut worden sei * * ) .  M a n  
betrachte die Kricgsfahrten der römischen Kaiser M ax im inu s  
und Theodosius, sowie des gothischen Königs M anch, 
und zwar nach den Beschreibungen des H crodianus,' J u liu s  
C ap ito linus, Pacatus und Zosim us; man ersieht aus allen 
Umstünden, daß die Strcitcrmasscn jederzeit auf gerader 
Heeresstraßc in  Aemona eingezogen und dann weiter gerückt 
seien * * * ) .  M a n  untersuche die Lage der S ta d t Aemona 
nach den geographischen Schilderungen des P lin iu s  und 
P to lcm ä us ; man erkennt aus allen Angaben, daß die S ta d t 
am Nauportus oder Laibachflusse, zunächst am Berge Celius, 
dessen Endpunkt der Kahlenberg ob Laibach b ild e t, und 
knapp an der Grenze von N oricum , welche eben durch das 
Gebirge Cetius bezeichnet wurde, gelegen sei f ) .  M a n  gehe 
endlich auf die römischen J tine rarien  oder Reiscbcschrei- 
bungen, auf die in  einer Copie erhaltene römische Reise- 
mappe über; man erfährt aus allen Aufzeichnungen, daß 
die S ta d t Aemona auf geradem Wege von Aquile ja über

*) Schocnleben Apparatus, S .  45 ff. — Valvasor 2. 83b., S . 230 ff. 
— Linhart, Geschichte von Krain, 1. Bb., S . 308. — Richter, 
Gesch. b. Stabt Laibach. — M ittheil, des hisior. Vereins 1856, 
S .  14, 85; 1861, S .  46.

* * )  Plinius hist. nat. lib. IM. c. 23. — Zosimus hist. lib. 5. —■ Sozo- 
menus hist. eccl. lib. 1.

* * * )  Herodianus lib. 7. — Julius Capit. in Maxim, e. 21. — Pacatus 
in Paneg. — Zosimus lib. 5.

f )  Plinius hist. nat. lib. 111. c. 25. — Ptolemaeus Geogr. lib. 2. c. 15.

die Mischen A lp e n , dann über die Save nach Geleja und 
Petoviurn oder P c tta u , sowie anderseits über Praetorium  
Latovicorum  nach Noviodunum und Siscia ober Sissek 
ihren S ta n d o rt gehabt habe, und daß selbst die in  römischen 
M e ilen  angegebenen Entfernungen der S ta d t Aemona von 
den benachbarten S ta tionen sehr gut zusammen stimmen * ) .

M a n  vergleiche diesen, so genau in 's  Einzelne gehenden 
Bestimmungen gegenüber die Lage von Jgg m it seiner Umge­
bung. Es ist vom Ufer des Laibachflusses bei %  M e ile n  
und selbst von dem Jschizaflussc %  M e ile  entfe rnt; eine 
S traße von der Save über Jgg  nach Oberlaibach bildet 
einen zu großen Umweg und hat zudem bett Laibachfluß 
zweimal unnöthigcr Weise zu übersetzen. D ie  angegebene 
M e ilen -E n tfe rnung  von Nauportus nach Aemona, m it 12 
römischen oder 2 %  öfters. M e ile n , würde wohl auch bei 
der Annahme von Jgg  übereinstimmen; aber die Entfernung 
von Jgg  bis zur Save m it 9 römischen M e ilen , und bis 
Adrans oder Trojanci m it 25 römischen oder 5  österr. M e ilen  
ist immer zu gering. Dazu müßte, wenn bic (M on te  Aemona 
in  Jgg zu suchen wäre, von den alten Schriftstellern oder 
Reisebeschrcibern doch auch fü r  das bedeutende Castrum bei 
Laibach ein besonderer Name angegeben werden, gleichwie 
das Castrum bei Obcrlaibach fü r  sich den Namen ad Nonuin 

führte. Doch findet man nicht die mindeste Andeutung fü r  
irgend eine andere alle OrtSbenennung bei Laibach; wogegen 
sich fü r  Jgg  die M itth e ilu n g  des alten Namens leichter 
vermissen läßt, wenn diese Ortschaft nur fü r  den Landauf­
enthalt der Bewohner von Aemona diente.

Z u  bett geschichtlichen Zeugnissen gehören vorzüglich 
auch die Inschriften, welche auf alten G ra b - ,  oder A lta r - ,  
oder sonstigen Denksteinen vorkommen. Solche Inschriften, 
zugleich m it ihrem Fundorte in  Vergleich gebracht, können 
auch über die S tä tte  und Lage der (M on te  Aemona ent­
scheidende Beweise geben. Es ist hierbei die Menge der 
ausgcsundencn Denksteine von Gewicht, jedoch nicht nu r 
diese, sondern auch der In h a lt  der Inschriften ist von 
Bedeutung. M a n  hat ferner nicht nu r jene Inschriften in  
Betracht zu ziehen, welche noch gegenwärtig vorhanden sind, 
sondern auch andere, über deren einstiges Vorhandensein 
und In h a lt  man verläßliche Zeugnisse h a t, wenn sie auch 
fü r die Jetztzeit verloren gegangen stub. M a n  findet in  
dieser Hinsicht bei Lazius Denksteine angeführt, die Schön- 
lcbcn nicht mehr entdecken konnte; und wieder lies t man bei 
Schönlcbcn und Valvasor Inschriften, die heutigen Tages 
nicht mehr vorhanden sind.

F rag t man nun um die Menge der bei Laibach auf- 
gefuudencn alten Denksteine, und vergleicht dam it die Z a h l

*) Itinerariuin Antonini. — ltinerarium Hierosolymilanum. —■ Tabula 
Peutingeriana, römische Marschrouien-Karlc. Nach der Pentinger'- 
schen Tafel finb von Aemona bis Nauportus Bet Oberlaibach 12, 
bis Longalicum bei Loitsch 18, anderseits bis Savo fluvio am 
Saveiibergange entweder bei Lustthal ober bei Zwischenwässern 9, 
bis Mons Adrans 25 und bis Praetorium Latobicorum bei Treffen 
32 römische Meilen, zu 5 auf eine österr. Meile zu rechnen.



h e r bei J g g  entdeckten In sch rif ten , a u f  welcher S e i te  findet 
sich w o h l d a s  U ebergcw icht? B o n  gewisser S e i t e  w ird  w ohl 
die M e n g e  der lctztern v o r jener der erstem  b eton t. E ine 
genaue Z ä h lu n g  zeigt eine A n zah l von  4 3  b is  n u n  bei J g g  
au fg efu n d en en  D enksteinen , von  denen 5  ohne In s c h r if t  sind 
a n d  m ehrere  w ieder in  V erlu s t gegangen. D ag eg en  sind 
bei Laibach b is  n u n  4 6  D enksteine nebst einer ehernen 
S t a t u e  entdeckt w orden , w ozu noch 6  in  den benachbarten 
O r te n  angetroffene gezählt w erden können. D ie  große M en g e  
d e r  bei J g g  aufgefundenen  D enksteine lä ß t  sich bei der 
A n n a h m e , daß  die B e w o h n e r  von A em on a daselbst viele 
L an dh äuse r h a tten , leicht d am it e rk lä re n , daß  m anche d er­
selben auch ih re  G ra b s tä tte  sich d o rt gew äh lt haben.

D och die Z a h l  alle in  entscheidet n ic h t, cs f ra g t sich 
auch u m  den I n h a l t  der In sch rif ten . N u n  findet m a n , 
la u t  der S tc in in sch riftcn , bei Laibach zunächst eine größere 
Z a h l  von  G ö tte rte m p e ln ; die V o tivsteine lau te n  au f J u p i te r ,  
JN eplunus, H e rc u le s , L a b u ru s , A e scu lap iu s , D ian a , C e re s , 
A e c o ra . B e i  J g g  entdeckt m a n  n u r  w enige solcher G ö tte r-  
im m e it; m a n  lie s t  näm lich n u r  J u p i t e r ,  M ith ra s  u nd  A d- 
sa llu ta . F e rn e r  zeigt die S t ä t t e  von  Laibach m ehrere M a g i ­
s t r a t s - P e r s o n e n ,  wie solche eben in  einer C o lo nie  bestanden. 
M a n  tr i f f t  den D ec u rio  T itiu s  B a rb iu s  T itia n u s , die 8 oviri 
T . Y ellius O n esim u s, M. A u re liu s  S e re n u s  und  L . C a e se r-  
n iu s  P rim iliv u s , die C u rio n e s  C . A em iliu s F e lix  und  C . Gl. 
P r ia n u s , den T a b e lla r iu s  L . P ub liu s A p er. B e i  J g g  findet 
.m an  kaum  eine städtische M a g is t r a t s - P e r s o n  verzeichnet, 
näm lich den S e v ir  L . C ae se rn iu s  J a n u a r iu s ,  und  auch dieser­
geh ö rt a llem  Ansehen nach dem Laibacher E m o n a . Auch 
w ird  in  den zu Laibach entdeckten D enksteinen eine viel 
g rö ß e re  M en g e  von M i l i t ä r - P e r s o n e n  g e n a n n t ,  d a ru n te r  
ein  C e n tu rio  T . B a rb iu s  T i t ia n u s ; in  J g g  lie s t  m an  n u r  
3  M ili tä r -P e rs o n e n  und  auch diese n u r  gering ern  R a n g e s . 
U cb rig en s sind die v ielen nichtröm ischen P e rs o n e n -N a m e n  
a u f  den D enksteinen von  J g g  eher ein B e w e is  fü r  d as  
G eg en th e il von  dem , daß  eine römische C o lo nie  d o r t gewesen 
se i;  es zeigt sich m i tu n te r ,  daß daselbst eben eine größere 
län d lich e  O rtsch a ft ein V icus (w en n  auch nicht V ious m a g n u s)  
m it einheim ischer B ev ö lk eru n g  bestanden habe. S e lb s t  der 
N a m e  der C o lonie  A em ona erscheint au f  den a lten  D en k ­
steinen von Laibach h ä u f ig e r , näm lich fü n fm a l oder g a r  
s e c h s m a l, w äh ren d  er in  J g g  n u r  d re im a l zu lesen ist. 
E s  sind w o h l bei Laibach m ehrere In sch rif ten  m it diesem 
N a m e n  nicht m ehr v o rh a n d e n ; näm lich eine ist v erlo ren , 
eine nach W ie n  überbrach t, die d ritte  w ird  a n d e rs  gelesen. 
M e i n  d a s  Z eu g n iß  von L az iu s, S ch ön leben , V a lv a so r und 
L in h a r t ,  welche dieselben in  frü h ere r Z e it gesehen haben, 
ersetzt u n s  in  dieser B ez iehu ng  auch die a lten  M o n u m en te  
selbst. D a f ü r  sind aber auch in  J g g  nicht m ehr alle 
.In sch riften  v o rh a n d e n , die einst daselbst zu sehen w aren , 
u n d  selbst diese gehörten  allem  Ansehen nach dem  Laibachcr 
A em on a an . W o llte  m a n  jedoch b eh au p te n , daß  die in 
Laibach vorhandenen  gewichtigern Jn schriftste ine von  J g g  
.dahin  ü b ertrag en  w orden  seien, w eil der Podpctscher K alk­

stein, a u s  dem sie bestehen, d a fü r  spreche; so vergesse m a n  
nicht, daß in  Laibach noch gegenw ärtig  m eistens m it P o d -  
petschcr S te in  g ebau t w ird . E ndlich  ist in  dieser B ez ie h u n g  
zu bemerken, daß  Laibach noch hinlängliche R este von e in ­
stigen U m san g sm au crn  und  G eb äu d en  z e ig t, welche den 
B e s ta n d  der C o lonie  A em on a bestätigen, w äh ren d  m a n  in  
der G egend von J g g  noch w enig von  a ltem  M au e rw erk  
angetro ffen  h a t ,  welcher U m stand  eben d a s  D a s e in  einer 
C o lonie  daselbst sehr unw ahrscheinlich macht.

A u ßer örtlichen und  geschichtlichen G rü n d e n  sind v on  
einer S e i te  selbst sprachliche M o m e n te  g en an n t w o rden , 
welche die Lage der C o lonie  A em on a fü r  die G egend  von  
J g g  erweisen sollen. W elche sprachlichen M o m e n te  können 
dieß an d e rs  s e in , a ls  die noch v orhandenen  O r ts n a m e n ?  
A llein  solche B e n e n n u n g e n , die m it dem  a lten  N am en  
A em ona sich in  V erb in d u n g  b rin gen  lie ß e n , sind in  der 
G egend  von J g g  kaum  vorhand en . D e r  N am e  lg  w ird  
von V odn ik  m it dem slavischen j i g o ,  J o c h ,  und  auch m it 
ju g ,  S ü d e n ,  e rk lä r t ; andere N a m e n ,  w ie M a te n a , S ta je , 
V erb len je , S tra h o m e r, T om iselj, geben w o h l noch w en iger 
A n h a ltsp u n k te  her *).

D ag eg en  kann der a lte  N am e  A em on a, E m o n a , auch 
H e m o n a , sehr g u t m it dem neuen  N a m e n  L ju b lja n a  in  
V ere in  gebracht w erden , w enn  m an  nach H e r rn  T ersteiijak 'S  
V o rg än g e  d a s  indo  - europäische W n rz e lw o rt k a m , lieben, 
wie es im  S an sk ritisch en  und  Persischen l a u te t ,  bei der 
E rk lä ru n g  zu H ilfe  n im m t. D a rn a c h  ist K am ana die 
G elieb te , durch Abschwüchnng oder V erw an d lu n g  der L aute 
H am a n a , A m ana •—- H e m o n a , E m o n a  ; darnach bedeutet 
d a s  a lte  W o r t  E m o n a  eben so g u t einen angenehm en lieb ­
lichen O r t ,  w ie die neue B en en n u n g  L ju b lja n a , vom  slavischen 
ljub, l ju b iti , lieb , lieben **). E in e r  solchen etym ologischen 
E rk lä ru n g  des N a m e n s  w ird  m an  w o hl auch ih re  B erech ­
tigu ng  nicht absprechen k ö n n en ; au ßer m a n  sei gegen jeden 
etym ologischen Versuch schon im  V o r a u s  grundsätzlich ein ­
genom m en. A lle in , w enn auch der v ie lfä ltig e  M iß b rau ch  
des E ty m o lv g is ircn s  dasselbe schon v ie lfä ltig  verleidet h a t, 
so kann der gute G ebrauch desselben d a ru m  nicht einfach 
verw orfen  oder ig n o rir t  w e rd e n ; in t D u n k e l der Geschichte 
ist dann  und  w an n  die Sprachfo rsch un g  noch d a s  einzige 
H ilf sm itte l  zu r A ufk lärung . T o lla tu r  a b u su s , m a n e a t u su s .

Sind in Krnili unter den Römern noch Freie von 
den ältern Einwohnern geblieben?

Sott P . Hitzingcr.
Auch zu dieser F ra g e  und  ih re r  B e a n tw o rtu n g  v e ra n la ß t 

den S ch re ib er dieses der in  diesen M itth e ilu n g e n  veröffen t­
lichte Aufsatz vom  H e rrn  M ü l l n e r ,  u n te r  der A ufschrift: 
„N o tizen  ü ber einige römische Jn sch rif ts te in e , m it  B e m e r ­
kungen über deren W erth  fü r  die Landcsgeschichte K ra in 's ." -

*) Sergl. Mittheil, des histor. Vereins f. Krain 1848, S . 88.
**) Vergl. die Mich eil. 1857, S . 150.



D a rin  wird unter Anderem die Behauptung aufgestellt, 
daß das Studium  der auf römischen Lapidar-Denkmälern 
vorkommenden Personen-Namen fü r Folgerungen über die 
N a tu r- und Stammcsbeschaffenhcit der vorrömischen Bevöl­
kerung ganz unfruchtbar sei, weil die kriegstüchtige männ­
liche Bevölkerung bei der Eroberung des Landes durch die 
Römer theils im ersten Anfalle niedergehauen, theils aus- 
gehoben, unter die Legionen gesteckt und in  entfernte Ge­
genden versetzt, der Rest aber zu Sclaven gemacht wurde; 
denn ein solches sei das gewöhnliche Vorgehen der Römer 
bei Eroberung einer neuen Provinz gewesen.

Eine solche Behauptung erscheint bei ihrem ersten 
Verlauten zu auffallend und ungewöhnlich. Mögen die 
Römer bei gewaltsamer Unterwerfung eines Landes auch 
immer dahin gearbeitet haben, die Widerstandskraft der 
Bewohner fü r die Zukunft zu brechen, so ging ih r Absehen 
doch nicht daraus aus, die Völkerschaften selbst in ihrem 
Bestände zu vernichten. Denn in diesem Falle könnte nach 
der Begründung der Römcrherrschaft kaum noch in irgend 
einer Provinz von n i c h t r ö m i s c h e n  V ö l k e r n  welche 
Rede S ta tt haben; und doch werden auch in  der Folge 
der Geschichte noch fortwährend außer andern: Gallier in 
O b e r- Ita lie n  und G allien, Jberier in  Spanien, I l ly r ie r  
und Thracier in der Halbinsel des B a lkan , Griechen in 
Hellas und K lein-Asien, C ilic ic r, S y rie r und Araber in 
Vorder - Asien, Egypter, Numidier und M auritan ier in 
Afrika als Provinzbcwohncr genannt. Ferner, mögen die 
Römer auch überall in eroberten Provinzen eigene Colo- 
uisten eingeführt und denselben Städte und Grundbesitz zur 
Niederlassung angewiesen haben, um dadurch die Behaup­
tung dieser Provinzen zu sichern, so gab es nebstbei doch 
noch auch M u n i c i p i e n  als Wohnsitze freier Laudcs- 
cingeborner, welche eine eigene Gemeinde-Verwaltung mit 
gewissen, wenn auch beschränkten Rechten besassen. Endlich, 
verwendeten die Römer zur Bebauung des Landes auch 
allerwärts Sclaven, die keine persönliche Freiheit und keine 
Bedeutung int bürgerlichen Leben hatten, so gab es nebst­
bei doch auch C o l o n e n  oder L a n d b a n c r  n , die zwar 
dinglich unfrei und an den Boden gebunden, aber per­
sönlich frei und ehrsam waren * ) .

Geht man von diesen allgemeinen Sätzen über die 
Verhältnisse der Bewohner im  großen römischen Reiche auf 
die Gegenden des heutigen Krain 's über, welche in alter 
Ze it unter die drei Provinzen Is tr ie n , Pannonien und 
Noricum vertheilt waren, so findet man auch hier neben 
ciugewanderten Römern noch ursprüngliche LandcSciuwohncr, 
neben Colonien auch Municipien und neben Sclaven auch 
Colonen.

Erstlich haben die Römer die u r s p r ü n g l i c h e n  
V ö l k e r s c h a f t e n  in den Gegenden des heutigen Krain's 
zwar größtentheils m it den Waffen in  der Hand bezwungen, 
doch nicht vollständig vernichtet, oder in  andere Provinzen

verführt. D ie  erste Völkerschaft, welche die Römer in  diesen 
Gegenden unterjochten, waren die J s t r e r  in  der nach 
ihnen benannten Halbinsel; wegen Plünderung römischer 
Schiffe wurden sie im  I .  221 vor Chr. m it Krieg über­
zogen und bezwungen. Und doch konnten dieselben im  
I .  181 v. Chr. sich noch der Ausführung der Colonic zu 
Aquilcja widersetzen, und später noch in den Jahren 178, 
173 und 128 v. Chr. m it den Römern Krieg führen; und 
zur Zeit des römischen Kaiserreiches werden sie von Strabo 
und P lin ius  noch immer als eine eigene Völkerschaft auf­
geführt *).

An die Jstrer stießen östlich die J a p  ö d e n ,  welche 
zunächst um den Mons Albius oder Schnccbcrg wohnten 
und bis an die Meeresküste reichten. Jener Theil dieses 
Volkes, welcher näher an Is tr ie n , an der Westseite der 
julischen Alpen, wohnte, wurde von den Römern im 3 . 128: 
v. Chr. bezwungen; der andere Theil, welcher gegen Pan­
nonien und Dalmatien zu seine Wohnsitze hatte, wurde 
vom Kaiser Augustus im  1 . 35 v. Chr. unterworfen. Hierbei 
ging nur die S tad t Metullum vollständig zu Grunde, da 
die Einwohner zuletzt selbst die S tadt anzündeten, sich selbst, 
ihre Frauen und Kinder tödtcten; die übrigen Städte er­
gaben sich fre iw illig , und das Volk selbst erhielt sich noch 
in späterer Zeit und wird bei Strabo und P lin ius  aus­
drücklich neben andern illyrischen Völkern gezählt ** ).

An die Jstrcr und Japoden stießen im  Nordwesten 
die K a r n e r ,  welche ihre Wohnsitze längs des Jsonzo 
und Tagliaiucnto bis an die Alpen inne hatten. D ie  Karner 
waren wohl schon zugleich m it den übrigen cisalpinischen 
Galliern um das I .  189 v. Chr. unter römische Botmäßig­
keit gekommen; ihre vollständige Unterwerfung geschah jedoch 
erst im I .  173 v. Chr. nach einem erneuerten Aufstande. 
Hierbei gingen zwar nach dem Berichte des P lin ins  ein­
zelne ihrer Städte zu Grunde, wie Segeste und Ocra, 
eine dritte 12 Meilen von Aquileja entfernte S tad t wurde 
jedoch nur gegen den W illen des römischen Senates zerstört. 
Doch wurde daö Volk der Karner selbst nicht völlig ver­
nichtet; cs sprechen von demselben noch S trabo , P liu ius  
und Ptvlemäns, selbst in  der heutigen Furlaner-Sprache 
erhalten sich Anklänge an die Sprache der einstigen ein­
heimischen Bewohner ** * ).

D ie  P  a n n o n i e r  hatten ihre Wohnsitze längs der 
Save, Drave und Raab, von den julischcn Alpen bis an 
die Donau. S ic  wurden vom Kaiser Augustus zuerst nach 
Einnahme der S tad t Segeste oder Siscia int 3 .3 5  v. Chr. 
unterworfen, erregten doch vielfältige Aufstände in den 
Jahren 33, 16, 12 und 6 v. Chr., 7 und 8 n. Chr., und 
wurden erst im I .  9 von Tiberius vollständig besiegt. I h r

*) Eutropius lib. 3. — Livius Dec. IV. lib. 10; Dec. V. lib. 1. —
Strabo lib. 6. — Plinius lib. 111. c. 19, 22.

** ) Inscriptiones Bet Grater. — Appianus de hello illyr. — Strabo
lib. 5, 6 et 7. — Plinius lib. III. c. 25.

** *) Inscriptiones Bei Gruter. — Strabo lib. 5. — Plinius lib. 3. c, 23.
— Mittheil. des histor. Vereins f. Kram 1855, S. 41.*) Vergl. darüber Mu char's Römisches Noricum, 1, Bd.



S ta m m  ging hierbei doch nicht zu G runde, und nach a u s ­
drücklicher Bem erkung des D io  Cassius wurde n u r das junge 
Volk größtentheils w eggeführt; von ihrem D a se in , ihrer 
A bstam m ung, ihren S it te n  und Gebräuchen sprechen noch 
fortw ährend S tra b o , P lin iu s ,  P to lcm äu s und D io  Cassius, 
sowie sich auch der alte N am e ihres Landes b is in 's  M itte l- 
a lte r erhielt *).

Endlich sind cS die N o r i k e r ,  deren Wohnsitze an 
der oberen S a v e , D rav e , M u r  und E n n s , von den julischcn 
A lpen b is an die D o n a u  reichten. I h r e  Unterwerfung 
geschah durch D ru su s  und T ib eriu s im  I .  16 v. C hr., und 
nach einer neulichen Erhebung wieder im  I .  12  v. Chr. 
V on  ihren S tä d te n  ging wohl nach des P lin iu s  Berichte 
N oreja zu G ru n d e , doch erhielt sich das Volk noch fo rt­
w ähren d , wie die Aufzeichnungen bei S t r a b o ,  P lin iu s , 
P to lcm äu s und S e x tu s  R u fu s  es darthnn  **).

Neben diesen H auptvölkern werden von P lin iu s  und 
P to lcm äu s auch kleinere S täm m e namentlich angeführt, 
die entweder Theile derselben b ildeten, oder von Ander­
w ä rts  , insbesondere von Celten, abstammten. S o  werden 
zwischen Ö ftrem  und Japodcn  die Sccusscn, S nb o crin cr, 
C atalcr und M o n aca lcn e r, bei den P annoniern  die Lato- 
vikcr, C olapianer und B reukcr, südw ärts von N oricum  an 
der S a v e  und K u lp a , bei den Norikern die T auriskcr, 
S cvakcr, Am bidraver und Ambisoutcr angeführt, und über­
h aup t bemerkt, daß die Völkerschaften in viele S täm m e 
getheilt seien. V on  bett genannten Völkerschaften wohnten 
die L a t o v i k c r  in Unterkrain, wie der N am e ihrer S ta d t ,  
P rae to rium  L a to v ico ru m , zwischen A einona und Novio- 
dun'um andeutet. D ie  K o l a p i a n e r  sind schon ihrer 
B enennung nach die Anwohner der K u lp a ; d i e B r c u k e r  
finden sich, nach Terstenjak's Ausspruche, noch in der 
heutigen B enennung der Anwohner der S a v e  und K ulpa, 
nämlich B rajei. D ie  C a t a l c r  versetzt D r .  K andier in  die 
Gegend an der P o ik , wo noch heutigen T ag es der Name 
des B erg es C atalan bei Feistriz daran  erin n ert; außerdem 
spricht die Angabe einer Steinschrift über ihre Aufnahme 
in  die Gemeinde von T r ie s t, daß sie in  der N ähe dieser 
S ta d t  ihre Wohnsitze hatten ***).

Alles dieses gibt hinlängliche Beweise dafür, daß sich 
die alten Völkerschaften in  den Gegenden K ra in 's  auch 
un ter der Römerherrschaft in  ihrem Bestände erhielten, 
und daß nicht alle ursprünglichen Einw ohner bloß nieder­
gemetzelt, in  die Legionen vertheilt, oder zu S claven  ge­
macht wurden.

E in  zweiter Punkt in der vorangestellten F rage ist der, 
ob cs in  K rain , außer den eigentlichen römischen Colonien, 
auch M u n i c i p i e n  der ursprünglichen Landcsbcwohncr

*) Appianus de bello illyr. — Strabo lib. 7. — Plinius lib. 3. c. 28.
—- Ptolemaeus lib. 2. c. 15. — Dio Cassius lib. 49, 51.

**) Strabo lib. 5. — Plinius lib. 3. c. 14, 28. — Ptolemaeus lib. 2.
c. 14. — S. Rufus c. 7.

***) Plinius lib. 3. c. 24, 28. — Ptolemaeus lib. 2. c. 14, 15, 16. —
Novice 1855, S .  150. ■— Dr. Kandier Indication!, S .  177.

gegeben h abe ; denn der B estand solcher M unicip ien  setzt 
eben v o ra u s , daß von diesen Völkerschaften noch ansehn­
liche M engen theils im Besitze eigener G rü n d e , theils in  
der F ührung  von Handwerken während der Römcrhcrrschaft 
sich erhalten haben.

I n  den Angaben von P lin iu s  und P to lem än s erscheint 
nur A e i n o n a  a ls  eigentliche römische Colonie und a u s ­
gezeichnete S ta d t .  A us In sch riften , die sich zu V erona 
und zu R om  vorfinden und auf denen mehrere au s  Aernona 
gebürtige V eteranen verzeichnet s in d , erhellt c s , daß diese 
Colonie eine j u  l i s c h  e gewesen se i, daß daher die ersten 
römischen Ansiedler vom Kaiser A ngnstus nach der U nter­
werfung P an n o n ieu 's , wahrscheinlich gleich nach dem I .  3 5  
v. C hr. daselbst eingeführt worden seien. Andere Inschriften, 
die in  Laibach und in  R om  aufgefunden w ord en , deuten 
an, daß Aeinona zur claudischen T r ib u s  cinbezogen gewesen 
sei, und hierm it auch un ter dem Kaiser C laud ius neue 
Ansiedler erhalten habe *).

Außer der Colonie Aemona werden theils von alten 
Geschichtschreibern, theils auf Juschriftsteinen auch mehrere 
M unicipien in den. Gegenden des heutigen K ra in 's  ange­
führt. S o  nennt T ac itu s  die S ta d t  N a u p o r  t u s , das 
heutige O bcrla ibach , ein M u n ic ip iu m ; au s Inschriften, 
die bei Gurkfeld gefunden wurden, zeigt es sich, daß auch 
N o v i o d u n u m bei Gurkfeld und P r a e t o r i u m  L a t o -  
V i c o r  ti in bei Treffen einst römische M unicipien w aren **), 
und zwar gehörte ersteres zur flavischen T r ib u s ,  erhielt 
hicmit vom Kaiser Fl. V espasianus besondere Vorrechte und 
Ansiedler. Ueber andere Ortschaften K ra in 's  au s  der R ö m er­
zeit fehlen dießfälligc A ndeutungen; cs sei denn , daß sich 
der auf einem zu R adm annsdorf gefundenen Jnschriftsteine 
genannte decurio  L. Hel. V e recu nd u s, auf welches andere 
M u n ic ip ium , z. B .  ans Santicum  bei K rainburg, oder auf 
ldunum , welches m an nach den Angaben des P to lcm äu s 
in  der Gegend von R adm annsdorf suchen könnte, bezie­
hen dürfte.

Endlich erübriget noch der dritte Punkt in  der bespro­
chenen F rag e , ob cs nämlich in K rain  zur R öm erzeit, außer 
unfreien und freigelassenen S c la v e n , auch persönlich freie 
C o l o n e n  oder L a n d  b a u e r n  gegeben habe; denn d as  
D asein  dieser letzteren macht cs k lar, daß von den u rsprüng­
lichen Landeseinwohncrn eben viele belassen worden seien, 
dam it das Land auch ferner bebaut werden konnte.

D a  das Land K rain  in der Römerzeit zum Theile 
gleich A n fa n g s , zum Theile später in den Bereich von 
I ta lie n  cinbezogen w ar, so läß t cs sich schon darnach schließen.

*) Plinius lib. 3. c. 28. — Ptolemaeus lib. 2. c. 15. — Massel Museum 
Ven. — Odorico Thes. — Vergl. Linhart Gcsch. 1. 33b., S .  215. 
— Illy r . B latt 1836, Nr. 22. — Mittheil. des histor. Vereins 
1854, S .  56, 94.

**) Tacitus Ann. lib. 1. — Ptolemaeus lib. 2. c. 14. — Schoenleben 
App., S .  222. — Valvasor 2. Bd., S .  259. — Linhart 1. Bd., 
S .  425. — Mittheil. des histor. Vereins 1846, S .  15; 1851, 
S .  1 ; 1856, S .  19, 20.



daß auch daselbst italienische Einrichtungen P latz gefunden. 
N u n  hat sich durch ganz O b e r - I t a l i e n  bis in  die neueste 
Z eit das Colonensystcm in der Weise erhalten, wie cs sich 
un ter der römischen Herrschaft dargestellt findet; die Lango­
barden hatten zu ihrer Z eit das vorgefundene System  
behalten und in ihre Gesetze aufgenommen. D a s  spätere 
fränkische Unterthanenwesen unterscheidet sich wohl in  vielen 
Stücken von dem longobardischcn, übrigens ist cs doch nur 
eine andere F orm  fü r den nicht völlig fre ien , sondern an 
die Erdscholle gebundenen B auernstand . Uebrigens findet 
sich ein ausdrückliches und sehr ausführliches Zeugniß 
fü r  das D asein  von Colonen oder Landbauern in  unsern 
Gegenden bei V irg iliu s  in seiner Beschreibung der V ieh­
seuche in den Alpcngegendcn bei den Norikern und Jap o dcn ; 
es ist von H irten  und Ackersleuten nicht anders die Rede, 
a ls  wie von solchen, die sich persönlich frei und nicht wie 
willenlose S c lav en  bewegen *).

Nach allen vorstehenden A usführungen kann es nun 
nicht so verkehrt und unfruchtbar sein und bleiben, wenn 
m an bei altcrthümlichcn Forschungen in  K rain  auch auf 
die. N am en der in Büchern oder S teiniuschriften ange­
führten Personen Rücksicht n im m t, und d arau s auf die 
S tam m esvcrw andtschaft der B ew ohner Schlüsse zu ziehen 
sucht. D e n n , wie cs hier bewiesen w orden , mein hat cs 
nicht n u r m it solchen Ind iv id u en  zu thun , die von A nder­
w ärts  angesiedelt oder eingewandert s in d , sondern m an 
h a t eine M asse von einheimischer Bevölkerung vor sich, 
die nicht imm er so unfrei und so unwerth w a r , daß sic nicht 
auch auf S te in  ihre Personen-N am cn hätte verewigen können.

M a g  übrigens die F ra g e , ob die den R öm ern  vor­
ausgegangene Bevölkerung dieser Gegenden eine slavische 
w ar, auch vielfältig a ls  eine ungereimte angesehen werden, 
so muß m an doch bemerken, daß das D unkel in  der Sache 
sich mehr und m ehr zu klären an fän g t, seitdem uralte  Funde 
die Annahme umzustoßen beginnen, a ls  seien die Celten, 
denen m an von gewisser S e ite  jeden alterthümlichen Fund 
zueignen w ollte, und nach ihnen die G erm anen die ältesten 
oder die Ureinwohner von M it te l -E u ro p a  gewesen. D ie  
in  neuester Z eit aufgedeckten P fah lbau ten  in  der Schweiz, 
die jüngstens wissenschaftlich untersuchten H ünengräber, 
R iesenstuben, H üncnbettcn und u ralten  Küchenrestc in 
S cand inav ien  haben dargethan , daß den Celten und G e r­
m an en , welche m ehr dem Eiscnaltcr zugehörcn, andere 
ältere Völker vorangegangen sind, die fü r sich das S tc in -  
und B roncealter einnehmen, welche Völker aber längst 
verschwunden sind , um  den C elten , G erm anen und auch 
den S la v e n  P latz zu machen **).

*) Virgil» Georg. 1. 3. v. 471 bis zu Ende; man bergt, die A us­
drücke »regna pastoruni, tristis arator opere in medio defixa 
relinquit aratra, quaesitae ad sacra boves Junonis. —  Bergt, 
dießfallö auch Muchar'S Römisches N oricum , 1. Bd.

**) S iehe die österreichische Wochenschrift, 2. B d . 1863, ats Beitage 
zur „Wiener Zeitung", unter dem Artikel: „D ie Urbebölkerung 
Europa's."

Um endlich noch auf die F rage zu an tw o rten , in 
welche römischen T ruppen-A btheilungen die einstigen jungen 
M ä n n e r K ra in 's  eingereiht, oder in  welchen Gegenden 
dieselben a ls  ausgediente K rieger m it Ländereien bctheilt 
wurden, so möge noch im  Nachstehenden angemerkt werden, 
w as b is nun in diesem Punkte klar geworden.

D ie  Provinzen P annon ien  und N oricum  gaben dem .. 
römischen Heere im m er vortreffliche K rieg er, namentlich 
Pannonien  auch gute R eiter und W agenfüh rer, wie es 
bereits T ac itu s  lobend ausspricht *). A us ihnen, wie auch 
au s I t a l i e n ,  H ispanieu und M acedonien wurde auch die 
kaiserliche Leibwache (Miiites p rae to rians) ausgehvbcn, da 
die dortigen M annschaften einen schönen Anblick gewährten 
und angenehme S it te n  besassen **). S ie  gaben theils 
einzelne Cohorten auserlesener M annschaft, theils ganze 
Legionen, und fü r die Reiterei mehrere Schaarcn  (a lae), 
dann auch Abtheilungen fü r die SchiffSflottillcn auf den 
Flüssen. I m  Einzelnen werden au s der ersten Z eit des 
römischen Kaiserreiches genann t: C ohors I.  et III .  H ercules 
Pannoniorm ii, cohors I .  N oricorum , cohors I.  Pannoniorum , 
cohors III .  B m ico ru rn  in Pannonia, cohors T a u risc o ru m ; 
fe rn er: Legio I.  N oricorum , legio II .  Ju lia , legio XV. ex  
Pannonia, ala I. Pannoniorm ii, ala II .  equitum  Pannonio- 
ruin, V eredarii Pannonii. U nter Kaiser G a lb a  wurde a u s ­
gehoben : Legio I.  ad ju lrix  in Pannonia in s .; unter V espa­
sian : Legio II .  ad ju trix  ex Pannonia in s .; un ter T r a ja n : 
Ala I.  Ulpia co n ta rio ru m , cohors 1. Ulpia P an iio n io ru m ; 
unter M a rc u s  A u re liu s : C ohors I II .  p ra e to r ia , legio II .  
in N orico, legio II I .  alpina, m iiites m o n ta n i; ferner noch: 
Equilum  Singularis U m na N ig ritii, miiites in classe pan- 
nonica ***).

D ie  P rov inz Is tr ie n  und Venetien wurde zu I ta l ie n  
gerechnet, und gab hierm it auch ihre junge M annschaft zu 
den italienischen Legionen, sowie zur kaiserlichen Leibwache; 
außerdem gab sie auch Abtheilungen zur K riegsflotte aus 
dem adriatischcn M eere und in  die W affenfabriken. I m  
Einzelnen werden daselbst genannt: Legio X. Claudia prim i- 
genia fe iix , legio X . g e m in a , legio XL Claudia ; d a n n : 
C ohors I.  p ra e to ria , cohors II.  p ra e to r ia ; endlich: Miiites 
classis p rae to riae  R av en n a tis , clecuria arm am entaria  -j-).

D ie  Gegenden des heutigen K rain 'S  wurden in  der 
ersten Kaiserzeit theils zu N oricum  und P annon ien , theils  
zu I ta l ie n  gezählt; un ter den spätern Kaisern gehörte der 
nördliche und westliche T heil sam mt der S ta d t  A em ona 
zu I ta lie n , der südöstliche zur S a veprovinz in P annon ien . 
D arnach zeigt sich auch die waffenfähige M annschaft in  die 
einzelnen Legionen und Cohorten vertheilt; namentlich finden

*) Juventus Rhaetorum Noricorumque armis assueta, Pannoniorum 
alares robur equitatus! (Tacit, bist. lib. 1.)

**J Herodianus lib. 2. — Dio Cassius lib. 61.
***) Gruter Thes. inscriptionum. — Tacitus Annal. lib. 5. — Panvini 

Notitia imperii occ. et orient. — Muchcir's Römisches Noricum,.
1. Bd.

f )  Muratorii Thes. inscriptionum.



sich jedoch nur Eingebornc der S tad t Aernona verzeichnet. 
Aus der ersteren Zeit liest man auf einzelnen Steinen: 
Barbius T itianus, decurio Aemonae, Centurio Leg. II. 
adjutric is; dann C. Poetilius Paulus, Emona, miles coh. III. 
praetoriac; beide sind sonach bett pannonischcn Kricger- 
schaaren beigezählt. Im  spätern Zeitraume findet man in 
größer» Verzeichnissen von verdienten und gedienten Kriegern: 
L . Yibius Secundus A q u il., L. Valerius Carus AquiL, 
L. Caesernius Festinus Emona, und zwar ans der Zeit 
der Consult! Avitus und Maximus, oder vom I .  144; 
ferner aus der Zeit des zweiten Consulates des Kaisers 
Severus vom I .  194 : L  . . . .  Aquil., C. Veratius Severus 
Em ona, C. Lusius Lucanus Emona, M. Tullius Tertius 
E m o . . ;  cs sind hiernach alle der Aqnilejer Mannschaft 
und sonach den italischen Legionen beigeordnet. Außerdem 
findet man einzelne Angehörige von Aernona auch andern 
Truppenkörpern beigesellt; so liest man: L. Optatus Secun- 
dinus Emon. miles Coh. IX . praetoriae *).

Ans den angezogenen und noch aus andern-Verzeich­
nissen, die an mehreren Orten Jta licn 's  auf Stcininschriftcn 
gefunden wurden, lassen sich auch die Gegenden entnehmen, 
in  welche die Krieger aus dem alten Aernona versetzt, oder 
too dieselben nach ihrer Entlassung m it Ländereien bctheilt 
worden sind. D ie  obengenannten, von Aernona gebürtigen 
Krieger finden sich ans zwei Stcintafeln zu F l o r e n z  
verzeichnet; dagegen stehen ans Inschriften zu V e r o n a :  
L . Tiitienus Vitellins-, natus Aquilejae educalus Julia 
Aernona und M. Vlpius Verus Emona ; ferner: . .  lius Cupi- 
tus Emona, S . .  Quinlilianus Emona. I n  R  o m ließt man 
auf mehreren Inschriften: C. Poetilius Paulus Emona, C. 
Romanius Italius Emona, C. Aurelius Paternus Emona, 
C. Julius V ictorious Em on., P. Elius Victorinus Em on.; 
ferner: . .Janus Emona, Januarius Emona, C. Pontius 
Moderatus Emona, T. Caesernius Festinus Emona * * ) .

Ucbrigcns waren die norischen und pannonischcn Legionen 
mehrentheils in ihrer Heimat vertheilt, um die Donaugrenze 
gegen die Barbaren zu schützen; dcßgleichen standen die 
oberitalischcn Legionen in ihrem heimischen Lande, um die 
Alpengrcnze gegen feindliche Einfälle zu vertheidigen; 
zugleich waren ihnen Truppen ans andern Provinzen zu­
getheilt. I m  I .  78 kämpften die pannonischen Legionen in 
Ita lie n  fü r den Kaiser O t to ; um daö I .  300 zogen sic 
nach Asien gegen die Perser, später kämpften dieselben unter 
Constantin und dessen Söhnen theils in Pannonien, theils 
in  O b e r-Ita lie n ; unter Theodosius stritten sie im I .  384 
und 394 gegen die Tyrannen M axim us und Eugenins bei 
Pettau und im Wippacherthale. D ie  letzten Kämpfe zwischen 
den römischen Gegenkaisern und zuletzt die Kriege gegen 
die vordringenden Barbaren rieben jedoch fast diese ganze 
kampfesfähigc Mannschaft auf.

*) Muratori Thesaurus inscriptionum. — Linhart Geschichte Krain's,
1. Bd. — Mittheil. des histor. Vereins 1854, S. 56, 94.

**) Mitth eil. des histor. Vereins 1854, S . 94. — Linhart Gesch
Krain's, 1. Bd. ___________

JK o n a ts ^ c rja m m s u n g .
I n  der Monatsversammlung vom 17. December 1863 hielt der 

Vereinssecretär nachstehende V orträge : 1. „ Z u r  Geschichte des 
L a ib a c h e r S c h ie ß s ta n d e s ."  I n  diesen B lä tte rn  (S . 51) sind einige 
Beiträge zur Geschichte des Schtitzcnwesens in  K ra in  gegeben w or­
den. D a  der Gegenstand wohl von allgemeinem, nicht bloß cu ltu r- 
historischcm Interesse ist, so sollen im  Nachstehenden einige seitdem 
anfgcfundcne Daten gcgeben werden.

D e r Laibachcr M agistra t scheint in t 18. Jahrhunderte sich eben 
nicht als sonderlicher Gönner des von Manchen vielleicht als kost­
spieliger Zeitvertreib betrachteten Schießens bewährt zu haben. I m  
Jahre 1703 sah sich der damalige krainerische Vicedom genöthigt, 
den M agistrat zur regelmäßigen Abhaltung des Schießens zu veran­
lassen und (1. J u n i)  eine bezügliche Am tsinstructiou zu erlassen. I m  
Jahre 1706 waren die Vorsteher der Sckmtzengesellschaft, Ober -, 
W itte r- und Unterschützenmeister „sammt Schützen und Schießgcsellcn" 
genöthigt, den Vicedom um Schutz gegen den M agistrat anzugehen, 
welcher das Schießen abzuhalten keine M iene machte, auch dm  
Schützen auf ihre Beschwerde keine A n tw o rt gab und vorhaben sollte, 
das Schießen in  ein „MnSquctenexercitium" zu verwandeln. Am  
16. J u n i 1706 wurde die Beschwerde erneuert, weil inzwischen der 
M agistrat m it seinem Ansinnen wegen Verwandlung des Schießens 
in ein Musquctenexercitium vom Vicedom ab- und auf den §. 15 
der Ins truc tion  gewiesen worden w ar. A m  17. J u n i 1706 erflog 
demzufolge eine Vicedomöverordnung an den M agistrat, welcher dem­
gemäß die nöthigen Vorkehrungen tra f,  das Schießen am 20. d. M . 
eröffnete und die W ahlen der SchUtzenmeistcr vornehmen ließ. B e i 
diesen Wahlen fielen nun die bereits in  unserer ersten Skizze (S .  52) 
erwähnten Unordnungen vor, worüber sich I .  B apt. H a r d t ,  Ober­
schützenmeister, M a rt in  S u p p  a n , Mitterschützcnmeister und Christoph 
S a i tz ,  Unterschützenmeister beim Vicedom am 21. J u n i 1706 be­
schwerten , und baten, er möge sich vom S tadtrichtcr und SyndicuS 
Bericht erstatten lassen. S yndicns Joachim G r a f h a i d e n  berichtete 
auch hierüber 1. J u l i  an den Vicedom Grafen Lanthieri. I m  W e­
sentlichen stimmt dieser Bericht m it dem oben erwähnten Sachver­
halte überein, nu r Einiges ist uns neu. S o  t r i t t  nach Grafhaiden 
der Bürgermeister Eder als Vertheidiger des MuSquetcnexercitiums, 
welches er fü r nothwendiger als das „P länke ln" ha lte , a u f , und es 
stimmen ihm  hierin die meisten Votanten bei. D e r S ynd icus  g ibt 
ferner an, wie er dem Bürgermeister gegenüber die Rechte des M a g i­
strates gew ahrt, von einem gewissen Lorenz Zaun  aber m it derben 
W orten angefahren .und ein „D ie n e r" gescholten worden. E r  habe 
in  der nächsten Magistratssitzung Genugthuung begehrt, aber nicht er­
halten. W ir  fügen noch bei, daß bei dieser Schützenmeisterwahl 
180 Schützen zugegen waren und in  Folge dieser Zwistigkeiten nu r 
24 zum Schießen znrückbliebcn.

W as in  Bezug auf ein Gesuch um  Errichtung einer Schützen- 
ordnung früher angeführt wurde, kann hier dadurch ergänzt werden, 
daß im  Jahre 1710 eine Eingabe der „gesambt continuircndcn Lieb­
haber bürgerlicher Schützen" an den Vicedom m it der gleichen B itte  
vorkommt. Insbesondere w ird  darin angeführt, daß nicht Jeder zum 
Schießen m it Z ie lröhrcn tauglich sei oder genug Vermögen besitze, 
sich Schießzeug anzuschaffen, wodurch in  Folge des bisher geübten 
Zwanges zum Schießen Unlust entstehe, während doch zum Schießen 
vor allem „Freude und F re ihe it" gehöre. D ie  B itte n  werden nach­
stehend fo rm u lir t :  1. S o ll der M agistra t seinen gewöhnlichen 
„Schießaufsatz" ungeschmälert jährlich leisten und die Schießstatt­
reparation jährlich bestreiten. 2. D ie  untauglichen oder unvermögen­
den Schlitzen nicht zum Schießen zwingen, sondern, da doch die ganze 
Bürgerschaft in  diesem nützlichen Exercitium  geübt werden soll, allen­
fa lls  die minder tauglichen m it MuSqticten sich üben lassen. 3. (Sitte 
Schieß - und Schützenordnung nach dem Muster anderer Hauptstädte 
aufstellen. 4. S o lle  den heuer und in  der Folge mitschießenden B ü r ­
gern freistehen, die „interessirten" Schützenmeister zu cassiren und



andere unparteiische zu W ahlen, welche 5 . künftig eine ordentliche 
Schießcaffe und Protokoll gleich anderen Schießstätten halten und 
gegen Recom pens eines Freischusses bei jedesm aligem  Schießen 6. 
jährlich Rechnung legen sollen. D ie  Bittsteller preisen des Vicedoms 
rühmliche R egierung und versichern, daß er sich durch G ew ährung 
ihrer B itte  ein unsterbliches Andenken sichern werde. M it  Bescheid 
vom 23. M a i 1710 w urde auch vom V iccdom am t dem M agistra t 
bedeutet, im  Gegenstände binnen 8  T agen  so gewiß sein G utachten zu 
e rsta tten , als sonst in der S u pp lican ten  Begehren gew illigt w er­
den solle.

D a ß  außer den bürgerlichen Schützen auch eine „adelige und 
Civilcom pagnie des Scheibenschießens" in  Laibach bestand , ersehen 
w ir aus  nachstehender B ittschrift dieser Letzteren an  die n . iS. R e­
gierung und Hofkammcr de praes. 29. J u l i  1733.

E s  h at Jo h a n n  Chrisostom von G uetthaim b vor 26  Ja h re n  in 
seinem alhier zu Laibach ans der P ö llan d t unter dem Schloßbcrg 
liegenden G arten  eine S ch ießh ü ttr , w o raus m an  in  die an  besagt 
hofcameralischen Schloßberg und Gem ein gestandene Scheiben schießet, 
und also in  dem sowohl C avaliers a ls  andere civile Personen ohne 
mindesten praejudicio des dasselbstigen Viehw eidsdistrict sich ehrlich 
exerciren können, aufgebaut, auch diese Schießstatt nach deffeu H in ­
scheiden zu Diensten erstgemeldten Liebhaber Josef A ntoni v. W ebern 
gehalten, bis endlich verwichenes J a h r  der M agistra t alda zu 
Laibach für sich selbst oder durch seine untergebene Leute am  F uß  
vorgedachten Sch loßbcrgs und resp. hofcammeralischen G em ein , wo­
selbst die Scheiben gestanden, heimlichcrweis nicht allein den Schei- 
benstvck auszuw erfen , sondern auch des Z ieler seine Schutzm auer 
zu ru in iren  und also besagte Schießstatt in  em ulatloncm  zu hindern 
und dieses O ertle in  sich zin sbar zu machen angem aßt.

W an n  aber der M agistra t derlei hofcammeralische und resp. 
freie Gemein propria autcritate sich zu appropriiren, viel weniger aber 
u n s  eine in  denen kaiserl. Ländern bevorderist aber in  Scheiben­
schießen zugelassene honette R ecreation, welche auch ihre U tilitäten in 
•ordine Puhlici nach Erforderniß  der Zeiten dermaleinst nach sich zie­
hen könnte, zu hindern und demnach bei solcher abgethaner Schieß­
statt d ah in , daß w ir  m it dessen untergebenen B ü rg e rn  und H an d ­
werkern in Scheibenschießen das Exercitium  die Gemeinschaft halten 
sollen, sogestalten aufzudrängen g ar nicht befugt ist, also z w a r ,  daß 
w ir  der geh. H offnung leben, u ns adelicher und civiler Versam m lung 
ungeacht der oberzälten magistratischen T u rb a tio n  bei dieser besonderen 
Schießstatt, wie es über 20  J a h r  her beschehcn, folgends diese freie 
und honette D iv ertiru ng , welche sonsten n irgends m  praejudicium fallen 
kann, gnädig zu verstatten, als

G elanget an  E . Exc. G naden unser geh. B i tte n , dieselben ge­
ruhen dem H errn  Landesvicedom alh ir in  C ra in  anzu füg en , daß der 
H err u n s  ein O ertlein  G rundes von berührt unter dem Schloßberg 
liegender cameralischcr Gem ein und zw ar n u r  so viel, a ls  der Schei­
benstock und des Zieler seine Schutzm auer b ed a rf , nicht allein a u s ­
weißen, sondern auch den m agistralisäien A nm aßungen, welche sowohl 
fü r sich selbst als dessen Leute u n s  hierin  m ehr ein H inderniß und 
T u rb a tio n  fürkehren wollten, bei B edrohung einer empfindlichen Pcu  
ernstlich steuern solle rc.

H ierüber erfloß eine kaiserl. V erordnung vom 29. J u l i  1733 an 
den Vicedom F ranz S e y fr ie d , G ra f  v. T h u rn  und V alsassina , daß 
den S u pp lican ten  ein O r t  zum Scheibenschießen ausgewiesen w er­
den solle. —

D e r  E m p f a n g  e in e s  F r e i s i n g e r  B is c h o f s  in L ack . (Bericht 
des Freiherrn  W olf S ig m . v. S trob lh o f, V erw alter des Landesvicedom- 
am ts (S tellvertre ter des Vicedom s) in  K ra m , vom 18. August 1698 
an  Kaiser Leopold I.). Allergnädigstcr H err H err und Erb landsfürst. 
Dem nach E ure kais. M a j. unterm  30. J u n i  nächsthin dem Landcs- 
vicedomben in  K rain  allergnädigst durch V erordnung anbefohlen, zu 
dcro gewiffen Nachricht ohne Anstand zu berichten m it waS S o leu -

n itä t seine Andacht der Bischof *) zu Freising tu seiner letzten , zu 
Bischoflack gehaltenen V isitation  von der dasclbstigen S ta d t  und da­
hin gehörigen Unterthanen em pfangen, wie er Z eit seiner Subsistenz 
bcncvcntirt, w as  eigentlich seine Verrichtungen gewesen, w as  sonsten 
vorbeigangen und w as gestalten er von dort in  seiner Abreiß be­
gleitet worden..

* ) J o h a n n  V. F r a n z  E k h e r ,  F r e i h e r r  v o n  K a p f i n g  u n d  
Li cht eneck,  erstgeborner S o h n  des F re ih errn  J o h a n n  Christoph Ekher 
(gest. 6. J ä n n e r  1 6 8 5 , a lt 77  J a h re )  und dessen zweiten G em alin  
M a r ia  S a lo m e , einer Tochter des H an n s  S ig m u n d  von Kuding und  
Schönhering zu Haselbach (welche am  23. J ä n n e r  1704  s ta rb ) , —  
geboren auf dem Schlosse T r a in ,  eine S tu n d e  von Abcnöperg am
18. O ctober 1 6 4 9 , verlegte sich in  seiner Ju g en d  nebst den W issen­
schaften vorzüglich auf die M a le re i ; w urde am  23. J u n i  1 673  
D om herr zu Freisingen, bekam am  Charsamstage 24 . M ärz  1674  zu 
Freisingen die P riesterw eihe,' und hielt sein erstes feierliches M eß ­
opfer S o n n ta g s  am  25. J u n i  1 674  im  berühm ten Kloster E tta l bei 
dem Altare der heil. J u n g f ra u  M a ria  a b ; nahm  am  24. J u l i  1 67 5  
zuerst u n ter den C apitu lar-D om herren  seinen Platz und. w urde wegen 
seiner Verdienste am  24. J u l i  1 684  zum Domdechaute erw ählt. E r  
ließ sich n un  vorzüglich angelegen sein, seine durch Alter schwach ge­
wordenen E lte rn  bei sich zu verpflegen, und alle auf die Geschichte 
des B is th u m s  Freisingen Bezug habenden Urkunden zu sam m eln, u m  
einem allfülligen Verluste derselben vorzubeugen. Nachdem Joseph 
C lem ens, Herzog von B a ie rii, ein S o h n  des Churfürsten F erd inan d  
und B ru d er des C hurfürsten M axim ilian  I I . , E m anuel zum  C h u r­
fürsten und Erzbischöfe von Cöln befördert worden w a r , w urde er 
am  29. J ä n n e r  1695  zum Fürstbischöfe von Frcisingen e rw äh lt; am  
13. J ä n n e r  1696 vom Papste Jnnocenz Xll. bestätiget, im  M a i
1696 vom B rixcuer Bischöfe J o h a n n  IX. F ra n z , G rafen  von fiu cn , 
unter Assistirung der Weihbischöfe von A ugsburg  und Eichstadt feier­
lich consecrirt, und vom Kaiser Leopold I. am  6. J u l i  1696 m it den 
bisthüm lich frcisingen'schen Gerechtsamen investirt und belehnt. E ifr ig  
übte er n un  die bischöflichen F unctionen  a u s ,  und unternahm  a ll­
mählich Reisen nach seinen im  Hochstifte Freisingen in  S te ie rm ark , 
K rain  (1698) und T iro l  gelegenen B esitzungen; consecrate am  
27. O ctober 1697 die Capuzinerkirche in E rd ing , gründete im  J a h re
1697 zu Freisingen ein G y m n asiu m , führte im  J a h re  1701 daselbst 
die Buchdruckerkunst ein, erhielt am  10. S ep tem ber 1706 durch seinen 
Abgeordneten vom Kaiser Joseph I. im  F avoriten  - Palaste zu W ien 
die B elehnung m it den bisthllmlich freisingen'schen R egalien, bereisetc 
im  J a h re  1707 wieder seine Diöcese, ließ zuerst im  B iSthum e F re i­
singen im  J a h re  1709 T haler m it seinem B rustbilde p rä g e n , sandte 
im J a h re  1712 nach W ien zwei D eputirte  an den Kaiser C arl VI., 
welchen dieser nach vorläufig angenom m ener H uldigung in  seiner 
B u rg  im  N am en ihres M achtgebers die B elehnung m it den b is ­
thümlich freisingen'schen Regalien ertheilte, verbesserte im  J a h re  1 713  
die theologischen S tu d ie n  in  F reisingen, ließ die C a th e d ra l-  und 
nebenangebaute Kirche des heil. B enedict m it bedeutenden Kosten ver­
schönern und m it M a rm o r Pflastern; vom  J a h re  1716 b is 1722  
das Schloß zu Lack in  K rain  wiederherstellen und befestigen, weihte 
am  2. O ctober 1718 die neu erbaute Klosterkirche zu W eltenburg, 
nahm  bei zunehmendem Alter, m it E inw illigu ng  de« Papstes und des 
Kaisers C arl VI. und m it Eiuverständuiß des D om capitelö am
19. Novem ber 1723 den churbaierischen P rinzen  und R egensburger 
Bischof J o h a n n  Theodor zum C oadjutor m it dem Rechte der Rach- 
folge a n ,  feierte in  der ersten Woche des M onates  O ctober 1724 
zu Freisingcn, in  G egenw art des hiezu eingeladenen Churfürsten 
M axim ilian  II. Em anuel und dessen durchlauchtigsten F a m ilie , zwei 
J u b ilä e n : eines zum  Gedächtnisse der tausend J a h re  vorher dnrch 
den heil. C orbin ian  bewirkten G rü nd un g  des B isthum S von F re i­
singen, —  das andere zum Gedächtnisse der ihm  vor fünfzig J a h re n  
ertheilten Priesterweihe und seiner dreißigjährigen bischöflichen A m ts­
führung. Z u m  Gedächtnisse an diese Jubelfeier ließ er sehr schöne



H ierauf erstatte in  Abwesenheit des G rafen  Landesvicedomben 
ich den allergeh. Bericht soviel ich von P articu la r glaubw ürdigen 
Personen  vernehmen können , d a ß , als selbiger F ü rst zu Freising in 
seiner Ankunft ans Bischoflack begriffen toar, so sein demselben erstens 
der alldort zu Bischoflack bewohnte Adel und die daselbst gelegene 
E m phiteu tä  oder sogenannte Lchensholden, deren in  Anzahl etwa 11 
oder 12  Personen außer der D iener gewest sein, h inaus vor das 
S ta d tth o r  ein ziemlich Wegs entgegen geritten und ihn in  die S ta d t  
und Herrschaft begleitet. D e r  S ta d tra th  daselbst aber hat ihn bei 
dem S ta d tth o r  em pfangen, allwo er nebens einer durch den S ta d t-  
wichter gethanen Rede die Thorschlüsscl ihm  überre ich t, die übrige 
völlige burgerschaft, so beiläufig in 100 Personen bestanden ist, m it 
dem O ber - und Untergewehr sam m t fliegenden Fahnen aufgezogen, 
auf dem P latz gestanden, zwischen denen hochgedachter Bischof durch 
die S ta d t  in das daselbstige auf dem P erg  h art an  der S ta d t  stehende 
Schloß neben seinen m it sich Gehabten hohen und niederen S ta n d e s  
in  die 30  Personen bestehenden C om itat eingezogen, w orauf gleich 
in  dem Schloß m it S tu c k en , auf dem Platz aber durch obberührte 
B ürgerschaft aus  denen M usgneten S a lv e n  gegeben worden.

Daselbsten ist hochged. Fürst ungefähr 10  T ag  subsistirt und sich 
inzwischen auch allster nach Laibach m it 2 Reißcarozzen verfügt, deren 
eine m it 6 ,  die andere m it 4  Pferden bespannt w a r , barinen neben 
dem Fürsten  etliche seiner Hofbediente Edelleut gesessen und nm  
8  U hr M orgens F rühe die 3  M eilen W egs von Lack auf Laibach 
ankom m en, bei denen P. P. Discalceatis vor dem S ta d tth o r  ohne 
weiterem G epräng  M eß gelesen, darauf das F rü h m al bei dem P r ä la ­
ten  von S ittich  eingenommen, nachm ittag aber wiederum nach Bischof­
lack und nach etlichen verflossenen T agen  folgends auf jene W eis, 
wie er angekommen ist, seine Abreise genom m en, besten Verrichtung 
dem V erlauten  nach bestund in  bent, daß er seine Herrschaft und S ta d t  
Lack sehen, auch den S ta n d  und Beschaffenheit derselben erfahren 
und erforschen w ollte, welches ich re. —

D i e  S t a b i l  h u r n e r  i n  L a i b a c h .  B ereits  im  16. J a h rh , 
bestanden die von der Landschaft in  K rain  besoldeten S ta d tth n rn e r. 
I n  V alvasor's  „E hre  des Hcrzogthum s K r a in " , Xi. B u ch , S .  669, 
finden w ir  F o lgendes: „Dieser T h u rm  (der T h u rm  des Laibacher B erg- 
schloffes) ist auf der Höhe m it einem G ange versehen, auf welchem 
u m  11 U hr zu M ittag , fast alle T age im  S o m m er, auch sonst öfters 
im  W in te r , die S ta d tth n rn e r  in ihrer grünen S tad tlibercy  m it drei 
Posaunen  und einer Zinken oder C ornet sich hören lassen , auch von 
der S ta d t  a ls  gute In stru m en ta l-M u sik an ten  besoldet w erden." D ie

und  n un  schon selten gewordene D oppel-D ucaten  prägen. Am  4 . M ärz 
1 725  ertheilte er dem chnrbaierischen P rinzen , Churfürsten und E rz­
bischöfe zu S o l l t , Clemens A ugust, auf dem churfürstlichen Schlosse 
Schw aben in  B aie rn  die Priesterweihe und assistirte einen M onat 
später zu M ünchen in  der Jcsnitenkirche bei dessen feierlichen P rim iz , 
—  starb plötzlich am  Schlagfluße 23. F eb ru ar 1727, a lt  77} Jah re , 
und w urde in  der Cathedralkirche neben dem A ltare der heil. J u n g -  
fra u  M a r ia ,  wo er sich bereits im  J a h re  1710 sein G rab m al hatte 
errichten lassen, m it dem feierlichsten G epränge, desgleichen m an  b is- 
hin zu Freisingen noch nie sah, bestattet.

E r  hatte 186 Kirchen und C apellen, 17 Siebte und Pröbste, 
688  P ries te r, 624  D iaconen und 607 S ubd iaconen  geweiht. Papst 
C lem ens XI. hat ihn  daher m it Recht g en an n t: = Verum Ecclcsiae
suae Pasto rem.»

Noch verdient zu seinem besondern Lobe bemerkt zu werden, daß 
er den gelehrten B enedictiner P. C arl Meichelbek durch M ittheilung 
des betreffenden geschichtlichen M a te ria ls  bewogen hat, eilte Geschichte 
des B is th u m s  Freisingen zu verfassen, welche in  zwei Theilen unter 
folgendem T ite l in  Druck erschien:

Historia Frisingensis Auctore A. P. Carolo M eichelbek, Benedic- 
tino Benedietinoburano Celsissirnorum S. R. J. Principom Episcopi 
Frisingensis et Abbatis Oampidonensis Consiliario Ecclesiastico.

Tom. I. Augustae Vindelicorum et Graeoii 1724.
Tom. 11. Aug. Vind. 17e9. —

religiösen Anschauungen der dam aligen Z eit griffen oft störend in  das 
Gewerbe der T h n rn e r. D ie  Verbote „alles S a i te n  - und Freuden­
spiels bei T a g  und bei Nacht, auch des gewöhnlichen M usicirens der 
S ta d tth n rn e r"  erneuerten sich oft aus  A nlaß von Feindesgefahr oder 
verheerenden Krankheiten, welche zur B uße aufforderten. Solche V er­
bote erg ingen : 1596 wegen der Feindesgefahr; 1 60 0 ; 1617 wegen 
Ablebens der Erzherzogin M a ria  A n n a ; 1665. Diese Befehle w urden 
den Bicedomen zur strengen Vollziehung eingeschärft und von Diesen 
ebenso vollzogen. S o  forderte der Vicedom 1617  bett Landgerichts- 
Inhabern B ericht a b , ob in  ihren Bezirken dem Verbote nachgelebt 
w erde, und diese berichteten m it ängstlicher Gew issenhaftigkeit, wenn 
irgendwo auf einer Bauernhochzeit eine Geige zum Tanze aufspielte. 
S o  berichten Richter und R a th  von R u d o l f s w e r t h ,  daß bei bett 
Einheimischen ein „strafm äßiges" Tanzen und M nsiciren nicht vor­
komme, a lle in , daß hin und wieder fremde Herren in  W irthshäusern  
oder andern ansehnlichen und durch Landlente bewohnten Losaments 
einkehren, und wenn unter ihren D iene rn  sich solche befinden, die der 
M usiča oder Geigen k ün d ig , diese zur R ecreation ih re r Herren auf­
spielen. Außerdem habe Michel R o sm a n 's  Tochter Hochzeit gehalten, 
dabei ansehnliche Herren ans  C arlstadt trab andern O rte n  gewesen, 
und der O rgan ist des Probstcn lasse sich m it seinem R egal h in  und 
wieder brauchen. D ie  von R a d m a n n s d o r f  berichten: Etliche B au ern , 
die vom Lande in  die S ta d t  gekom m en, hätten sich über bett P latz 
b is zur Kirche geigen lassen. Gleichfalls die von L a n d s t r a ß :  Z w ei 
S ö h n e  des Doritsch w ären nach dem Gottesdienste m it den G eigern 
in der S ta d t  herum gezogen, dann m it W ehr und Büchsen vor des 
R ichters H au s  gezogen, hätten die W ehren trntzig entblöst und gefragt, 
ob der Richter zu H au s  w ä re ?

I m  I  1650 suchen die Laibacher S ta d tth n rn e r  bei der Regie­
rung  in  G räz  a n , es möchte ihnen gestattet werden, in  den H äusern 
ans „ehrlichen Hochzeiten" und Zusam m enkünften zu spielen , da sic 
durch das nach dem Tode der Kaiserin Leopoldine ergangene Verbot 
alles Saitenspie ls und aller M usiča fast ans den Bettelstab gebracht 
worden seien. H ierüber wurde ihnen unterm  3. Feb r. 1650  bewilligt, 
zu Zeiten in den Häusern bei Hochzeiten und andern „E hrenfreuden", 
doch ohne T an z , nicht aber ans offenen Gaffen und S tra ß e n  zu spielen.

Unterm 12. J ä n n e r  1684  bewilligte die n. ö. R egierung den 
T h u r n e r m e i s t e r n  und der g e s a m m t e n  M u s i k - C o m p a g n i e  
zn  L a i b a c h ,  bei hochzeitlichen Ehrentagen und andern „ehrlichen" 
M ahlzeiten Musik zu halten (nachdem dieß zeitweilig eingestellt w ar), 
jedoch sei darauf zu sehen, daß „ a l l e s  ü b r i g e  T a n z e n  u n d  
S p r i n g e n ,  w i e  z u m a l  a l l e  S c a n d a l a  u n d  l i e d e r l i c h e  
P u r s c h i e r e n "  eingestellt werde. Diese B ew illigung  scheint zurück­
genommen worden zu se in ; den 27. M a i 1689 bewilligte die n . ö. 
R eg ie ru n g , daß „die Musiken auf den Hoch - und M ah lze iten , auch 
in andern ehrlichen ZnsantmenkÄnften w ied e r, jedoch nicht positive, 
sondern vielmehr connivendo zugelassen werden sollen."

Noch m it P a ten t vom 22. August 1713 w urden wegen drohender 
Contagion alle öffentlichen Freudenfeste, T änze, S a i te n  -  und andere 
klingende S p ie le , wie auch Trom peten  und J ä g e rh o rn , allenthalben 
verboten und der Vicedom dessen erinnert, die Uebcrtreter zur S tra fe  
zu ziehen, wie auch alle Obrigkeiten und M agistrate  darau f zu sehen, 
daß nach gegebenem Zapfenstreich bei schwerer S tra fe  kein W ein  oder 
B ier m ehr ansgeschänkt, noch in  den W irthshäusern, Kaffehgewölbern, 
das „sich anstockende Volk" geduldet, besonders aber aus die Frem den 
Acht gegeben werde.

D a ß  außer den S t a d t t h n r n e r n  auch ein I n s t i tu t  der S t a d t ­
g e i g e r  bestanden, und beide des lieben B rodes wegen öfters in  D is ­
harm onie g era then , entnehmen w ir  aus  einer von dem Laibacher 
M agistrate, 14. Nov. 1712, ans  A nlaß  solcher S treitigkeiten entw or­
fenen M u sik -O rd n u n g , deren wesentlichste Punkte folgende s in d :

1. D e r  S tadtgeiger sollen nicht m ehr a ls  vier sein und sich m it 
keinen andern M usikanten in  V erbindung setzen, und solchergestalt um  
Bezahlung spielen dürfen.



2 . D ie  Aufnahm e der S tad tg e ig e r behält sich der M agistra t vor.
3. D ie  S tad tge ig er sollen den T h u rn e rn  in ihren Dienst auf 

keinerlei Weise eingreifen, und bei denen „Versprechungen, Hofrechtcn, 
Hochzeiten, P r im itie n , C om ödien, S p ie l  - und andern T änzen" n u r 
über vorläufige Anm eldung bei den S ta d tth u rn e r» , dem Turnerm cistcr, 
oder in  dessen Abwesenheit einem Gesellen und sohin enthaltene E r ­
lau b n iß  der S ta d t th n rn e r , mitwirken.

4. D ie  S ta d tth u rn c r  können ihren Abgang aus  den S tad tgcigcrn  
ersetzen.

5. Andere M usikanten sollen von den T h u rn e rn  dem S tad trich tc r 
p räsen tirt und von ihm  bestätigt werden, aber sie sollen keinen Dienst 
annehm en, der den T h u rn e rn  oder G eigern anständig w ä re , sondern 
n u r ,  wenn diese schon m it einem solchen versehen, sich bei dem S ta d t ­
richter um  die E rlaub n iß  melden dürfen.

6 . Gleichmäßig haben sich die vom „ G a y "  oder ans  den (Land-) 
S tä d te n  zur Faschingszeit hereinkommenden Geiger bei den T h urn c rn  
zu melden und bei dem S tad trich te r um  E rlaub n iß  anzuhalten, w idri- 
gens ihnen die Geigen zerbrochen oder gar (!) weggenommen werden sollen.

Diese M usik-O rdnung  reichten die T h u rn e r  bei dem Vicedom  ein, 
m it der B itte , dieselbe zu bestätigen, indem  sic sich über einen gewissen 
H a n s  S a m b  beschwerten, w elcher, nachdem er auf dem Lande bei 
Bauernhochzeiten seine Geige geb rauch t, sich zu den S ta d tth u rn c rn  
gesellt, dann zu den S tad tge ig ern  übergangen und seinen ehemaligen 
Genossen viel Schaden zugefügt habe. D ie  T h u rn e r  fügten bei, die 
S tad tg e ig e r seien der M u sik , m it A usnahm e des S a m b , unkündig 
und könnten weder den Gottesdienst in  der Kirche, noch einen h. Adel 
gebührend bedienen, auch passen sie an den Straßenecken auf Dienste 
und  machen durch stetes Gassenstreichen U nruhe, in  der S ta d t .

C a t a I o g u s
Praepositorum Imp. O pituli Rudolfswerthensis, ab anno 1509 usque 

ad 1715.
1510. Jacobus A u r s b e r g e r ,  Parochus 8. Ruperti.
1514. Georgius S 1 a 1 k o j n a, Episc. Viennensis et Pet. 

(Sub isto instilula Praeposilura sub Leo X. 1514.)
1526. Jacobus N i c o l a i ,  Parochus in Ponikl in Slyr.
1543. Sebastianus C o 1 p e s c h (Kolpekh).
1545. L e o n a r d u s N. (cognomen ignoralur, secun­

dum alios jam 1544).
1560. Georgius Graf f .
1573. Petrus P e t r o n a e i .
1580. Polydorus Mo n t a  g n a n a ,  lpsius tempore lota 

civitas combusta suit.
1599. Marcus K h u n i u s ;  hie ut dr. limitavit cano- 

nicstus et praeposiluram reaedificavit.
1615. Albertus P e s i  er.
1620. Carolus P e s 1 e r. Antequam installaretur, ex- 

spiravit.
1635. Nicolaus M r a v , Episc. Scardoncnsis t  20. 

Maji 1643.
1642. Franciscus Mr a v. t  1. Junii 1650.
1650. Michael a C u m b e r  g ,  monachus Francise. 

Episc. Christopolitanus. t  20. Julii 1653.
1653. Joannes a S t e r n b e r g ,  Episc. Scopiensis. 

f  18. Apr. 1666.
1666. Germaniens, Comes a T u r r i  qui infulam per- 

petuam procuravit et majus Altare fecit, t  Viennae 15. 
Januarii 1679.

1679. Sigism. Christoph. Comes ab H e r b e r s t e i n ,  
suit promotus (1683) ad Episcopalian Labacensem et eo 
exemplariter abdicate (1703) regulärem vilam amplexus 
in congregations Oratorij (religions 8. Philippi Neri).

1683. Frid. Hieronymus Comes a L a n t h i e r i  et Pa­
mlico ; sub ipso majus altars deauraium. Cessit suo 
nepoti praeposituram.

1698. Raymundus Comes de L a n t h i e r i ,  canonicus 
Olomucensis.

1715, 15. Febr. Georgius Xav. de M a r o l t i ,  Episc. 
Dardaniensis coadjutor Petinensis.

Verze i chni s
der

erroeröimQcn im  Jahre 1863.
( S c h l u ß . )

CXLIX. V om  Herrn Johann S  t e ß k a , k. k. Rechnungs- 
rathe in K lagenfurt:

3 2 2 . Ein Fascikel Druckschriften, enthaltend Proclam a- 
tionen, Tagesberichte rc. aus der Zeit N apoleon's i.

CL. V om  Herrn J .  P . S  n p a n t s ch i t s ch, Privatier 
in Laibach:

3 2 3 . 68  Kupfermünzen neuerer Zeit.
3 2 4 . Zwei B o n s  der S ta d t Laibach.
CLL V om  historischen Vereine in S t .  G a l l e n :
3 2 5 . M ittheilungen zur Vaterland. Geschichte. H. S t .  G allen  

1 8 6 3 . 8.
CLII. Vom  thüringisch - sächsischen Gcschichts - und Alter­

thums - Vereine zu H a l l e  an der S a a le :
3 2 6 . Neue M ittheilungen. Halle 1 8 6 2 . 8 . IX. 2 . %  Heft. 
CLIII. V om  Vereine von Alterthumsfrcuuden im Rhein-

lande zu B o n n :
3 2 7 . Jahrbücher. B o n n  1 8 6 3 . 8 . XXXV. 1.
CLIV. V om  Vereine für Geschichte der Mark Brandenburg 

zu B e r l i n :
3 2 8 . Märkische Forschungen. B erlin  1 8 6 3 . 8 . \  III. B d .  
CLV. V om  histor. Vereine für Nicderbaiern zu L a n d s h u t :
3 2 9 . Verhandlungen. Laudshut 1 8 6 3 . IX. 3 . 4 .
CLVI. Vom  Vereine für mecklenburgische Geschichte unb 

Altcrthumökunde zu S c h w e r i n :
3 3 0 . Jahrbücher. Schwerin 1 8 6 3 . 8 . 2 8 . Jahrg.
CLVII. V on der löbl. k. k. Central-Commission zur Erfor-

schung und Erhaltung der Baudenkmale in W i e n :
3 3 1 . M ittheilungen. VIII. December. W ien 1 8 6 3 . 4 . 
CLVIII. V om  Herrn D r . Barthelm ä S u p p  a n  z ,  L L

N otar in Laibach:
3 3 2 . Ein Autograph, eigenhändiges Schreiben des Herrn 

D r . Ranke, ddo. Münster den 2 7 . October 1 8 6 3 .
CL1X. V om  Herrn A lois C a n  t o n i ,  Handelsm ann in 

Laibach:
3 3 3 . Geschichte der Kärntner und Merkwürdigkeiten ihrer 

heutigen Provinz. V on Carl M ayr. Cilly und W o lfs­
berg 1 7 8 5 . 8.

CLX. V on der löbl. Redaction der »Novice« in Lai bach:
334. Novice. 21. tečaj 1863. V Ljubljani. 4.
CLXI. V om  Herrn Josef B  l  a s  n i k , Buchdruckerei - und 

Hausbesitzer in Laibach:
335. Zgodnja članica. Katolisk cerkven list. V Ljubljani 

1863. 4.
CLXI1. V om  Herrn Ign az Edlen v. K l e i n m a y r ,  Buch- 

, Händler und Buchdruckerei-Besitzer in Laibach:
3 3 6 . „Laibacher Zeitung". Jahrg. 1 8 62 . F o l. nebst B e i­

lagen.
L a i b a c h ,  3 1 . December 1 8 6 3 .

Von der Direction des historischen Vereins.
Be r i c h t i g u n g

e i n e s  u n l i e b s a m e n  D r u c k f e h l e r s .
Pag. 25  —  XXXIII. des Verzeichnisses der E rw erbungen, wolle gelesen 

w erden: V om  H errn  F r .  E delm ann, k. k. S t r a ß e n - A s s i s te n te n  
in  Neum arktl u . s. to.

V erlag  des histor. Vereins für Kram. —  Druck von Ign. v .  Kleinmayr Si F. Bamberg in  Laibach.


